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Die Stadt Goldberg. 


Sie liegt am Fuſſe des Rieſengebirges, 3 Meilen 
von Liegnitz und Jauer, 4 Meilen von Hirſchberg, 8 
Meilen von Glogau und 10 Meilen von Breslau ent⸗ 
fernt. Sie iſt auf und an einer Anhoͤhe an dem rech⸗ 
ten Ufer der Katzbach maſſiv erbaut. Viele Obſtgaͤr⸗ 
ten und reizende Thaler verſchnern die ‚Anlage von 
dieſer Stadt. 5 
Das beyliegende Kupfer zeigt die Anſicht derſelben 
von dem ſogenannten Stadtinſpektorsberge herab. Im 
Vordergrunde zeigt ſich rechts die Hinkeſche Farberey 
und in der Ferne der Burgberg, von welchem die Stadt 
durch eine kuͤnſtliche Leitung Waſſer erhaͤlt. E 
Bey den folgenden bildlichen Darſtellungen der 
reizendſten Partieen der goldbergiſchen Gegend werden 
wir hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Nachrichten nachliefern. 
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re : 


ueber das Aprilſchicken, 


Dieſe ſonderbare Gewohnheit, durch eine falſche 
Nachricht jemanden zu hintergehn, daß er vergeblich 
irgend wohin geht, findet man, Portugall und Spa⸗ 
nien ausgenommen, durch ganz Europa. In Ruß⸗ 
land iſt ſie vorzuͤglich unter den daſigen Deutſchen uͤb⸗ 
lich; die rußiſche Sprache hat auch keinen Ausdruck 
dafur; doch iſt das Aprilſchicken in einigen Gegenden 
Polens ſehr gemein. 

Die Benennungen dieſer Sitte ſind ſehr verſchie⸗ 


den. Wie im Deutſchen ein ſolcher Vexirter ein April⸗ 


narr genannt wird, ſo auch im Engliſchen an April 
fool, wo ein vergebliches Wegſchicken auch a sleefe- 
lefs errand (eine aͤrmelloſe Verſchickung) und a Tom 
fool’s errand heißt; in Frankreich hingegen un mes. 
sage borgne (eine einäugige Bothſchaft); im Stalie- 
niſchen far Calandrino, zum Calandrino machen, 
nach dem Namen eines zu Boccaccio” s Zeiten bekann⸗ 
ten einfaͤltigen Malers. Doch ſind dieſe letzten Aus⸗ 
druͤcke — wie das altdeutſche Gauchmaͤhr eigentlich 
nicht vom Aprilſchicken zu verſtehen. 

In Frankreich und Italien ſagt man 1 755 tia 
nem den Aprilfiſch ſchenken, zu eſſen geben, donner 
le poisson d' April, faire manger du poisson d’ ' 
Avril; Pesce di Avrile, Dieſer Aprilſiſch iſt nun : 
die Makrele, die in dieſem Monat friſch gegeſſen, für 
eine der groͤßten Delicateſſen i in jenen Laͤndern gehal⸗ 
ten wird, und heißt ſo, weil er ſich mit dem April ay 
den frangöfifchen Kuͤſten einfindet. 

Er iſt aͤußerſt ſchwer zu fangen, faſt nur in dunk⸗ 
ler ſtuͤrmiſcher Nacht oder bey hellem Fackelſchein. 
Dieſe 
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Dieſe Leichtigkeit mit welcher er entſchlüpft, macht ihn 


zu einem paſſenden Bilde einer getaͤuſchten Hoffnung. 


Im Stalieniſchen nennt man einen Duͤmmling un 


pesce nuovo (einen neuen Fiſch,) auch un Merlot. 
to. Merlo und Merluzzo heißt der Stockſiſch, wel⸗ 
cher im Deutſchen auch einen Dummkopf anzeigt. In 
Florenz werden den erſten April cinfáltige Leute oft 
auf einen Platz geſchickt, wo keine Fiſche verkauft wer⸗ 


den, ſondern nur ein ſchlechtes Gemaͤlde haͤngt, wor⸗ 


auf verſchiedne Fiſche abgebildet ſind. Wenn Jemand 
nun daſelbſt nach den feilen Fiſchen fragt, ſo wird er 
vom gemeinen Mann umringt und ausgelacht. In 
Modena, Mailand, Turin und in andern italieniſchen 
Staͤdten giebt man häufig am erſten April einem Men⸗ 
ſchen, den man zum beßten haben will, einen Brief, 
der eilig beſtellt werden ſoll. In einem ſolchen Briefe 


iſt dann nichts als ein gemalter oder gezeichneter Fiſch. 5 


Die erſte Spur dieſer Sitte des Aprilſchickens a 5 


det ſich 1634 in folgender Begebenheit, die wohl vor 


allen Streichen der Art ſich e 


Karl IV. Herzog von Lothringen, hatte mit dem 


benachbarten maͤchtigen Koͤnige von Frankreich ange⸗ 
bunden, und fic) ingeheim zu deſſen Feinden geſellt⸗ 
Auch hatte er ſchon früher dem allmaͤchtigen Kardinal 
Richelieu Urſache zum Misvergnügen dadurch gegeben, 
daß er den erklaͤrten Feind deſſelben, den Bruder des 


Koͤnigs, Herzog Gaſton von Orleans, bey ſich auf⸗ 


nahm, welcher dort ohne des Königs Bewilligung, die 
f — iin Margareta von e heyrathete, 
Riches 
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Richelieu ſann auf Rache: und welche konnte ſuͤſſer 
ſeyn, als das ganze Land dem Herzoge und feiner Faz 
milie zu entreiſſen, und Frankreich damit zu vergroͤſ⸗ 
ſern? Ob ſich gleich der Bruder des Herzogs, der 
Kardinal Franz von Lothringen, welcher bey dem franz 
zoͤſiſchen Hofe etwas beſſer angeſehen ſtand, zum Ver⸗ 
mittler erbot; fo war es doch Richelieu nicht Ernſt da⸗ 
mit, fondern die franzoͤſiſchen Truppen ruͤckten unter 
andern Vorwaͤnden ein, und blodirten Luͤneville, wo 
ſich der Kardinal Franz nebſt der Prinzeßinn Klaudia 
von Lothringen aufhielt. Die Abſicht war, ſich der 
Perſon dieſer letztern zu verſichern, um fie mit einem 
Prinzen vom franzoͤſiſchen Gebluͤt zu vermaͤhlen, und 
dadurch ein Recht auf Lothringen zu erſchleichen. 
Franz entſchloß ſich alſo kurz, beſonders da ihm ſchon 
die Regierung des Landes von ſeinem Bruder abgetre⸗ 
ten war, aus eigner Macht dem geiſtlichen Stande zu 
entſagen, und die Prinzeßinn Klaudia ſelbſt zu heyra⸗ 
then, welches auch in wenig Tagen geſchah, und erſt 
nach vollzogner Vermaͤhlung dem, die franzoͤſiſchen 
Truppen kommandirenden Marſchall de la Ferté ges 
meldet ward. Dieſer zwang das neuvermaͤhlte Paar 
nach der befestigten Stadt Nancy zu gehen, wo fie ge⸗ 
nau bewacht wurden, indem man noch hoffte, die Ehe, 
wegen der mangelnden Dele des Be ane 


i nulliver laſſen zu koͤnnen. 


; um dieſem zuvorzukommen, ſuchte Herzog Franz 
mit ſeiner Gemahlin zu entfliehen, und dazu waͤhlten 
ſie den erſten April. Sie lieſſen ſelbſt die Nachricht, 
daß ſie gerade an dem Tage entfliehen wollten, in der 
Stadt ausbreiten: welches die Franzoſen, die (wie 

unten 
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unten bemerktiff) vom Aprilſchicken kurzlich erſt etwas 
gehört hatten, für ein Aprilmaͤhrchen hielten, womit 
man ſie zum Beßten haben und hernach auslachen 
wolle. Der Herzog und die Herzoginn in Bauern⸗ 
tracht verkleidet, gingen am erſten April mit Tages⸗ 
anbruch aus dem Thore; und ſo groß war die Ueber⸗ 
zeugung bey den Franzoſen, daß jene Nachricht ſie nur 
necken folle, daß als eine ins Thor hineingehende Baͤu⸗ 
erinn die Verkleideten erkannt hatte, und es einem 
Soldaten von ihrer Bekanntſchaft anzeigte, der wach⸗ 
habende Ofſtzier dem Soldaten lachend antwortete: 
Die Bäuerinn wolle ihn April ſchicken, und erſt nach 
Verlauf von 2 Stunden dem Kommandanten Graf v. 
Braſſoe es berichtete, der von Natur argwoͤhniſch und 
furchtſam, dem ſie bewachenden Offizier nur einen ge⸗ 
heimen Befehl ſchickte, von ihrer Anweſenheit ſich zu 
überzeugen. Dieſer gewohnt, fie mit Höflichkeit und 
Achtung zu behandeln, begnügte ſich an der Verſiche⸗ 
rung des einverſtandnen Kammerdieners, daß ſie noch 
ſchliefen, um fie nicht zu flören. Neue Nachrichten 
vermehrten die Beſorgniſſe des Kommandanten ſo, daß 
er ſelbſt hingeht, das Zimmer oͤffnen laͤßt, die Vorhaͤn⸗ 
ge des Bettes eigenhändig wegzieht und zu ſeinem 
groͤßten Entſetzen — es leer findet. 5 be 


Dieſe Begebenheit erzählt La Vie de Charles V 
Due de Lorraine et de Bar Seconde Edition, 
1691. S. 16 mit dem Bulag: „Den erſten April 
pflegt man in Lothringen leichtglaͤubigen Perſonen, die 
nichts argwoͤhnen, einen kleinen Betrug zu ſpielen. 
Man nennt es Aprilſchicken. Dieſe Sitte iſt den Franz 
zoſen ſo unbekannt, daß ſie an dieſem Tage, um nicht 
8 de 
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getäufcht zu werden, nichts glaubten, was man ihnen 
ſagte.“ E ' f 


Unter den engliſchen Schriftſtellern findet man fie 
zuerſt 171 1 bey Addiſon im 46 und 4 7ſten Stück des 
Zuſchauers, und Swiſt ſchickte ſeine Stella wirklich 
ſchriftlich April; S. Swikts Works. London 1784. 
Vol. 13. Journal to Stella S. 8. 


Was man aber aus dem Alterthum auf dieſen Ge⸗ 
brauch gedeutet hat, iſt doch eigentlich kein Aprilſchik⸗ 


ken. Unerweislich und ſehr unwahrſcheinlich iſt die 


Herleitung deſſelben von dem Herumſchicken Chriſti 

von Herodes zu Pilatus. Es bleibt alſo noch immer 

das wahrſcheinlichſte, es von dem unbeftándigen April 
ſelbſt zu erklaͤren, der durch den heitern Sonnenſchein 

oft uns in das Freie lockt, aber nicht ſelten durch 
Schneegeſtoͤber und Regen uns in das Zimmer zuruͤck⸗ 
ſcheucht, und die Hoffnung taͤuſcht. S. Nicolai in 
der Berliner Monathſchrift B. 9. S. 241. 


Briefwechsel zweyer Damen von Stande. 
(Schluß. S. Seite 185.) 


III. Brief. Caroline an Julien, 


Wirklich, meine theure Julie, ich weiß gar nicht, 
wie ich es wagen kann, Ihnen meinen Rath in einer 
Sache zu geben, bey der es ſo ganz auf eignen Ge⸗ 
ſchmack und Empfindung ankommt. Meine Meynung, 


meine 


1 
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meine Wuͤnſche; — ja/ die könnte ich Ihnen in aller 
Geſchwindigkeit ſagen. Der Gedanke einer Verbin⸗ 
dung zwiſchen Ihnen und meinem Bruder, hat fuͤr 
mich etwas hoͤchſt angenehmes: gleichwohl will ich die 
Partheylichkeit der Schweſter bey Seite ſetzen, und 
meinen Bruder und den Lord V. als zwey einander 
gleiche Bewerber betrachten; nemlich als gleiche, in 
Bezug auf Ihre Neigung. Denn Sie ſelbſt fagen: : 
Ihr Herz fey in feiner Wahl noch unentſchieden; das 
mache Sie eben am meiſten verlegen; habe dieß Dra> 
kel fich erſt deutlich erklärt, dann wollten Sie nicht et 
nen Augenblick zoͤgern, ſeinem Ausſpruch zu gehor⸗ 
chen. — Gut! aber, meine liebe Julie! giebt es denn 
nicht, ich will nicht ſagen ein beßres, aber doch ein 
zuverlaͤßigeres Orakel, das befragt werden ſoll⸗ 
te? — Ihre Vernunft. So lange die Waage auf 
und abſchwankt, ſteht es bey Ihnen, mit feſter Hand 
Ihre eignen Beſtimmungsgründe nie auf die Schalen 
zu legen, und gegen einander abzuwaͤgen, was weſent⸗ 
lich zu Ihrer Gluͤckſeligkeit gehört, und was Sie drauf 
wenden wollen, um fie zu erkaufen. 


Wir dürfen einmal in dieſem Leben nicht erwar⸗ 
ten, alle unfre Wuͤnſche erfült zu fehen Darum 
müffen wir diejenigen uns ausſondern, welche fuͤr uns 
nothwendige Bedürfniſſe find, muͤſſen Eingebildetes 
und Wirkliches ſcheiden, oder wenigſtens Dieſem Je⸗ 
nes unterordnen. Fuͤr Sie nun vollends iſt es von 
der aͤußerſten Wichtigkeit, alle Vorſicht und Klugheit 
aufzubiethen, ehe Sie über das Schickſal Ihres Lebens 
entſcheiden. Denn Ihrer Gemuͤthsart würde Irr⸗ 
thum, und Verſtellung hinterher unerträglich feyn. 
x Sie 
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Sie haben, liebſte Freundſnn, oft gegen mich ges 
aͤuß ert: es fey die Liebe zur Poeſie, der Geſchmack an 
den Berfeinerungen der Literatur, und der Hang zum 
Romantiſchen, in Ihrem Gemuͤth fo innig mit einan⸗ 
der verflochten, daß es unmoͤglich ſey, ſie zu tren⸗ 
nen, ohne das ganze Gewebe zu zerreiſſen. 


Ihre Lieblingsneigungen ſind alſo feſtgeſtellk. 
Nun, dann muͤſſen Sie alles aufbiethen, ſich die Be⸗ 
friedigung derſelben zu ſichern. Haben Sie nicht die 
Gewalt über Ihre Neigungen, fie den äußern Umſtaͤn⸗ 
den anzupaffen: fo miffen Sie, ein Verhaͤltniß waͤh⸗ 
len, in welchem die Umſtaͤnde Ihren Neigungen ange⸗ 
meſſen ſind. Fühlen Sie Sich unfaͤhig, die Neigun⸗ 
gen eines Andern zu den Ihrigen zu machen: ſo haͤngt 
Ihr ganzes Gluͤck davon ab, einen Lebensgefaͤhrten zu 

finden, der mit Ihnen ſympathiſirt. E 


Es giebt eine ſolche Art von Sympathie, die, 
wenn auch nicht den Grund, doch den Kitt der Zunei⸗ 
gung ausmacht. Zwey Perſonen fónnen ſich unmoͤg⸗ 
lich auf die Dauer lieb haben, wenn ſie nicht dieſe Ue⸗ 
bereinſtimmung des Geſchmacks der täglichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen und der häuslichen Freuden beſizen. — Nun 
iſt aber mein Bruder in Geſchmack, Charakter und Le⸗ 
bensweiſe von Lord V. fo verſchieden, daß gar keine 

Vergleichung unter ihnen Statt findet. Ehe Sie da⸗ 
her beſtimmen Eönnen, mit welchem von Beyden Sie 
an gluͤcklichſten ſeyn würden, muͤßten Sie vorher mit 
ſich daruber Eins werden, wie Sie zu leben wuͤnſchen. 
Denn mein Bruder wuͤrde zwar ſeine Gattinn gewiß 
ſehr gluͤcklich machen; aber nicht die Graͤfinn V. und 

Lord 
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Lord V. würde eben fo wenig im Stande ſeyn, Miſtriß 
Percy gluͤcklich zu machen. Die Gattinn des einen 
und des andern muͤſſen zwey ganz verſchiedne weibliche 
Weſen ſeyn, von ganz andern Neigungen ganz andern 
Wuͤnſchen. Ja, meine Julie muͤßte ſich, wie Ara⸗ 
ſpes in zwey Ichs zertheilen. Ich will nicht fagett, 
in ein gutes und ein boͤſes, aber wählen Sie ſelbſt ein 
beliebiges Beywort, um die Verſchiedenheit zu bezeich⸗ 
nen; verſchieden muͤſſen beyde durchaus von einander 
seyn, Und nun mag eine nad) der andern auftveten, 
und ihre Anforderungen geltend machen; z und die Sie⸗ 
gerinn ſoll nicht blos die Ehre des Triumphs, ſondern 
auch alle Vortheile des Sieges genieſſen. Der bes 
zwungne Theil ſoll es auf Lebenszeit ſeyn. Der Sie⸗ 
gende ſoll ſich eines jeden Mittels bedienen, das die 
Klugheit anraͤth, um auch nur die Moͤglichkeit eines 
künftigen Zwiſts mit dem Ueberwundnen zu verhuͤten. 


Doch jetzt, liebſte Freundinn, 5 alles poetiſthe 
Geſchwaͤtz bey Seite geſetzt, — ein Wort des redlich⸗ 
ſten Ernſtes! Pruͤfen Sie Ihr Gemuͤth mit der ſtreng⸗ 
ſten Sorgfalt! Finden Sie, daß die Zerſtreuungen der 
großen Welt, Pracht, öffentliche Bewunderung, und 
alle die Genuͤſſe, welche Reichthum und hoher Rang 
darbiethen, zu Ihrem Gluck weſentlich nothwendig 
‚find; nun, dann laſſen Sie Sich in Ihrer Wahl das 
durch beſtimmen. Geben Sie dem Lord V. Ihre 
Hand. Er beſitzt ein großes Vermögen 5 bekleidet eine 5 
erhabne Wuͤrde, hat weit ausgebreitete Verbindungen. 
Sein eigner Hang zum Aufwand, zur Pracht, ſein 
Familien ⸗ Stolz, feine perfönliche Eitelkeit — alles 
wird fich vereinigen Ihre Wuͤnſche zu befördern. Ihr 

Haus⸗ 


2866 


Hausweſen, Ihre Tafel, Equipage — alles wird das 
- Gepráge des Vortreflichſten, Auserleſenſten haben. 
Die milde Gemuͤthsart des Lords, ſeine Zaͤrtlichkeit 
für Sie, wird Ihnen ſehr bald ein entſcheidendes ue⸗ 
bergewicht bey der Wahl feiner Vergnuͤgungen geben; 
da Sie an Einſicht und Verſtand ihm uͤberlegen ſind. 
Er wird Sie in keinem Ihrer Wuͤnſche beſchraͤnken; es 
wird Ihnen frey ſtehn, Ihren Aufwand bis an das 
Aeußerſte feines Vermögens; und ſelbſt noch drüber 
hinaus, auszudehnen. Sie werden in⸗ und außer dem a 
Haufe unumſchraͤnkte Gebietherinn ſeyn. Reizen Sie 
dieſe Gegenſtaͤnde. Julie, ſo greifen Sie zu! Sie 


haben Sie in Ihrer Gewalt. Aber freylich muͤſſen 


Sie Sich auch die davon unzertrennlichen Umgebungen 
gefallen laſſen. Zwang aller Art — in der Anwendung 
Ihrer Zeit, in der Wahl Ihrer Freunde, Ihres Um: 

gangs. Das vornehme Leben gebiethet unzaͤhlige 

Rückſichten. Vergeſſen Sie alſo nicht in Anſchlag zu 

bringen: die Langeweile, die immer der Zerſtreuung 

auf dem Fuſſe nachfolgt; die Kraͤnkungen der Mitbe⸗ 
werbung um den Vorzug der Schoͤnheit, des Witzes, 
des Aufwands; die Unruh bey der Verwaltung eines 
großen Vermoͤgens, und die Beſorgniß, daß es durch 

Unglücksfälle zerruͤttet werden und Ihre Familie in 

Berlegenheit und Noth gerathen könne. Auf dieſe, 

Rund tauſend andre Unannehmlichkeiten müſſen Sie 

Sich gefaßt machen. Entſagen müffen Sie jedem zar⸗ 
ten Genuſſe des Herzens und der Phantaſte; aufgeben | 

die höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung Ihres Gee. 
ſchmacks. Von Ihrem Gemahl dürfen Sie keine ent⸗ 
gegen kommende Vertraulichkeit, keine von jenen zar⸗ 

ten Aeußerungen herzlicher Liebe und inniger Freund⸗ 
ö : ſchaft 
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ſchaft erwarten. Sie beherrſchen ihn — wie konnte 
er mit Ihnen ſympathiſiren. Sie fühlen alle Zaͤrtlich⸗ 
keit der Mutter: gleichwohl koͤnnen Sie Ihre Kinder 
nicht erziehen. Sie haben weder die Zeit noch das 
Vermögen dazu. Sie muͤſſen ſie einer Gouvernante 
überlaſſen. Noch beſchraͤnkter find Sie in der Wahl 
Ihrer Freunde; im Genuſſe des geſellſchaftlichen Um⸗ 
gangs. Kurz, Sie müffen allen Freuden des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens entſagen. Aber Sie werden auf 
mich ſchelten, daß ich Sie einer ſolchen Wahl — eines 
ſolchen Opfers faͤhig glauben kann? — Ich bin gewiß 
naͤchſt meinem Bruder, die letzte Perſon in der Welt, 
die wünſcht, daß Julie deſſen fähig ſeyn möchte, 


Nun dann — Julie, ſo waͤhlen Sie haͤusliche 
Glüͤckſeligkeit. Ein liebendes Herz, eine treue Hand 
biethet dieſe Ihnen dar. Doch — ich wuͤrde an dem 
Bilde, das ich Ihnen eben entwerfen wollte, zu ſehr 
con amore malen. Mein Bruder — um nur Eins 
zu erwähnen, — wird die Einrichtung Ihrer Lebens⸗ 
weiſe ganz Ihrem eignen Urtheil und Gefühl uͤberlaſ⸗ 
ſen. Er wird nie fordern, daß Sie ſeinen Meynun⸗ 
gen Gehör geben, fondern feinen Gruͤnden. 


Alles was Freundſchaft Suͤßes und Frohes gewaͤh⸗ 
ren kann, werden Sie im vollen Maaß im Kreiſe der 
Ihrigen finden; und zur Schweſter bekommen Sie ne⸗ 
benher die Freundinn Ihrer Kindheit, — 

8 | Ihre Caroline. 


— — 


An 
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An unfern ſchoͤnen April. 
Den 1gten April. 


Biſt du's, ber ſonſt mit heitrer Miene 
uns oft den frühen Lenz verhieß, 


und, wer dir traute, Schnee und Hagel, 


ihn dffend, in die Augen blies 


Biſt du's, der jetzt im holden Blicke 
Aurorens täglich uns begrüßt, 

uns freundlich ladet zum Genuſſe 
und noch zur Guten Nacht uns küͤßt 2 


Du tilgſt des Winters letzte Spuren; 


Schon bluͤht dir, fruchtbar, jedes Neis; 
Du ſchmuͤckſt mit friſchem Gruͤn die Felder, 
belebſt den Kranken wie den Greig, 


Dir huͤpft der Knabe froh entgegen, 
Du heiterſt jeden trüben Blick, 
Du loͤſeſt Feſſeln, öffneft Kerker, 


vberfruͤhſt den Liebenden ihr Gluck. 


Wie? oder hat der Dichter Liebling, 
Der jüngre May, fic) vorgedraͤngt? 
und drohſt du noch im Hinterhalte, 
nur ungern fo zurück gezwaͤngt? 


: Pere nein, du mußt es ganz perbienen, 


as ſeltne Lob, das dir gebührt: : 
Du haft — laß mich nicht widerrufen! — 


letzt keinen als April vepirt. * 


Seh drum von allen hoch geprieſen! 


und, bleiben wir fo mild verſchont, 


Za, kehrſt du einſt fo lieblich wieder, 


‚fürgt jeder dich als Blumenmon d. 
* EL. Bf. 


+ 
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Fragmente aus Garve's kterariſcem 
Nachlaß. 


Die meiſten unfree Zeitvertreibe und Unterneh⸗ 
mungen fangen mit Erwartung vieles Vergnuͤgens an, 
werden in ihrer Dauer unſchmackhaft, und enden ſich 
mit Beſchwerde. Das Erwuͤnſchteſte, was darauf fol⸗ 
gen kann, iſt, daß man ſie bald wieder vergißt, um 
ohne Ekel denfelben Kreislauf von vorne anzufangen. 
„ * ö 
Man muß wider die angenehmen Leidenſchaften 
eben ſo ſtreiten, als wider die unangenehmen. Eine 
Aufwallung der Eitelkeit iſt dem Körper eben fo ſchaͤd⸗ 
lich, als eine Aufwallung des Verdruſſes, und ſtoͤhrt 
eben ſo ſehr die Freyheit des Denkens. 
i i * 


Das angenehme Gefuͤhl unfrer ſelbſt kann nicht 
erhalten werden, wenn wir nur immer gefliſſentlich 
darauf ausgehen, es zu ſuchen. Wir muͤſſen etwas 
thun, das uns außer uns verſetze, und dann wieder in 
zw zurückkehren. 


: Bo. der Gedanke aufhört, da me mai aufhören 
aes zu ſchreiben. 
* 
a * 
So vielmal hat dir, wenn du vergnuͤgt warſt, die 
Begierde noch mehr Vergnuͤgen zu haben geſchadet? 
Wirſt du nie dadurch weiſe werden? 


* * 
Jemehr man Begriffe durchdenkt, jemehr verlieren 
fie von ihrem gelehrten Anſehen, und werden gu ges 
E MZ 
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: meinen Begriffen. Sie blähen alsdann weniger auf, 
aber ſie nutzen mehr. \ 


< ae Anſtrengung kann dumm machen. 


Man bemerkt an ſonſt klugen Kindern, daß wenn 
ſie mit Vorſatz etwas unternehmen und viel Achtſam⸗ 
keit darauf wenden wollen, ſie am unfaͤhigſten erſchei⸗ 
nen. Die Urſache iff, weil eine große Anstrengung 
ohne Deutlichkeit der Begriffe, die koͤrperlichen Werk⸗ 
zeuge des Denkens ſteif und unbeweglich macht. = 

Die Anſtrengung kann machen, daß alte durch⸗ 
dachte Begriffe eher wieder zum Vorſchein kommen. 
Aber halb deutliche Begriffe vollig zu entwickeln, oder 
neue zu erfinden, iſt ein maͤßiger Grad von Attention, 
der die Lebhaftigkeit der Organe nicht unterdrückt, viel 
nützlicher. Daher auch das Öftere Zuruͤckkehren zu ei⸗ 
ner Sache, die man erſt unterſucht, beſſer iſt, als 


das lange Aus dauern bey derſelben. 
ö * 


A : 
Moral und Politik muͤſſen nothwendig mit der 
uͤbrigen Kultur gleichen Schritt halten; weil weniger 
Gegenſtaͤnde des Genuſſes und der Beſchaͤftigung, we⸗ 
niger Verhaͤltniſſe, und dieſe weniger moraliſche Bes 
griffe veranlaſſen. : 
* 
* 8 
Das kannſt du gewiß glauben, daß das etwas 
herrliches iſt, was in dir fühlt und denkt; was macht, 
daß dieſe Luͤfte, dieſe Sonnenſtrahlen nicht bloße Be⸗ 
wegungen, ſondern Empfindungen und Gedanken er⸗ 
regen. =o = 


Zum 


a 1 
Zum Denken gehoͤrt ein Zuſtand des Körpers, wor⸗ 


inn er nicht leidet. Die Seele muß auf ke inen are 
deſſelben aufmerkſam meiden, 


7 * 2 * 
Eben die Folge der e die dir Krank⸗ 


heit und Leiden mitgebracht hat, hat dir auch 1 9 
und ee, zugeführt. 
AON ortſczung nn 


Auflöfung der Gharabe S. 285 Glied. Lied, 
Leid, Ed, Ei. 


Charade: 
Durch mich lebt tauſendfaches Leben. 
Diem Jahre, das der Welt mich ſchuf, 
hab ich den Stolz entflohener Jahrhunderte gegeben. 
Wohin ihr blickt, hort meiner Thaten Ruf! 
Trockn' ich nicht ſchon in allen Zonen 
der Menſchheit bittre Thraͤne ab? 
Ruht nicht auf mir die Hoffnung kuͤnft ger Generazionen A 
) Verſchloß ich nicht der Menſchheit weites Grab? 
Der Schlange, die ſchon Millionen 
durch giftgen Hauch ein ſchoͤnes Seyn entrang 
und die um Oſt und Weſt, und wo nur Menſchen wohnen, 
verheerend ihre Schuppenkoͤrper ſchlang, 
thr die in tauſendfachem Leben lebt 
und die aus tauſendfachem Tod 
ein ew'ges Leben ſog, vor dem die Menſchheit bebte, 
Jab ich, pd dir o — den ewgen Tod. 
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In meinem Namen liegt ſo manches noch verborgen: 


Der Mann, der mit Gefahr und unter tauſend Sorgen 
den ſchoͤnſten Theil des Erdenrunds entdeckt 
und deſſen Seegel fic) vom Abend bis zum Morgen 
rund um den Erdball ausgeſtreckt; (1) 
Ein Franken⸗General, der ſeinen Stolz und Ruhm, 
der bis zum Heiligthum 
des Ruhms mit Heldenkraft empor ſich rang, 
den nie der Feind, den nur der Tod bezwang. (2) 
Ein Fluß Italiens, in deſſen tiefen Schooß 
; in Strömen Blut der Gallier und Römer floß; (3) 
Was in Europa längft der große Held gemacht, 
der wie ein Genius ſein Gallien bewacht; (4) 
und wie ein Lobgedicht der Helden Thaten nennt, 
wenn ihr das Griechiſche nur kennt; (8) 
und was am frühften gruͤnt, der Vögel Luſtrevier 
und was der Menſch ſelbſt manchem au 
bereitet, wenn es fic) vermehrt; 
womit er ſich im Scherz wohl manchmal ſelbſt beehrt; (6) 
Den hoͤchſten Gipfel aller Berge, 
die ein dir liebes Land im Schooße trágt, 
der über dem verbruͤderten Gezwerge 5 
gar oft die graue Stirn in duͤſtre Falten ſchlagt; (5 
In deſſen Thalern froh das Thier ſich naͤhrt, 
das uns des Landmanns Koſt 
und ſchoͤne Hoffnungen gewährt; (8) 
Und was dem Ganzen manchmal ſchon 
fix feine Dienſte ward: ein frecher Lohn. (9) 


. 


Diefer 9 1 5 mebft Dazu sitet Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parades 

platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iff auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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